
Grünland 

von Dipl.-HLFL-lng. Josef Galler 

Eine hohe Grundfutterleistung er- 
fordert neben einem leistungsfähi- 
gen Pflanzenbestand (mind. 60 9'0 
Gräseranteil) und einer bedarfsge- 
rechten Düngung auch eine zeit- 
gerechte Nutzung, d.h. einen 
Schnittzeitpunkt möglichst vor Be- 
ginn der Blüte. ln der Praxis stellt 
sich damit immer wieder die Fra- 
ge, inwieweit sich der Pflanzenbe- 
stand verändert, wenn bei intensi- 
verer und früherer Nutzung die 
Wiesengräser nicht oder nur noch 
selten äussamen. 

Jede Gräserart bzw. jeder 
Ökotyp hat im Laufe der Ge- 
schichte seine eigene Strategie 
zum Überleben entwickelt. 
Dabei gibt es bei Gräsern so- 
wohl die vegetative und die ge- 
nerative Form der Fortpflan- 
zung. 

Gräser - generative und 
vegetative Vermehrung 

Jene Gräser, die verstärkt 
vegetative Ausläufer treiben 
und stark bestocken, haben 
eine schlechte Samenprodukti- 
On. Sie können sich daher ver- 
stärkt vegetativ, also auch 
ohne Samenproduktion halten 

und genau- 
so in Be- 
ständen 
dominie- 
ren. 

Dazu zählen die meisten 
Untergräser wie Wiesenrispe, 
Rotschwingel, Rotstraußgras, 
Kammgras und mit Einschrän- 
kung auch der Wiesenfuchs- 
Schwanz, welcher durch seine 
extreme Frühreife aber ohne- 
dies immer aussamt. 

Hingegen sind alle horst- 
bildenden und hochwüchsigen 
Gräser langfristig gesehen auf 
eine Erneuerung durch Samen 
angewiesen. Dabei gibt es je- 

doch sehr ausdauernde Arten Fiir eine hohe Gixiid- 
wie das Knaulgras und das futterleistung ist eine 
Wiesenlischgras, die sich zeitgerechte Grünland- 
auch ohne auszusamen fast nutzung von wesentli- 
ewig in einem Bestand halten cher Bedeutung 
können. 

Der Wiesenschwingel und 
der Glatthafer sind auf das 
Aussamen angewiesen, um 
sich dauerhaft in einem Be- 
stand halten zu können. 

Der Glatthafer und der 
Wiesenschwingel kommen je- 

Nutzungszeitpunkt Rohfaser Verdaulichkeit NEL Leistung tagl. Verzehr 
(06 i. TS) (org. Subst. 70) (MJlkg TS)* (kg FCM) (kg TSlKuh) 

vor Ähren-/ 22 82 6 8  24 17 
Rispenschieben 

im Ähren-/ 24 , 7 5  6,5 19 14 
Rispenschieben 

,, 

27 Beginn bis Mitte 
der Blüte 

62 5,7 12 12 

Ende der Blüte 31 58 4 8  7 9 
' * Der Energiegehalt im Futter hängt neben dem Schniffzeitpunkf auch von der botanischen 

Zusammensetzung und der Düngung ab 

Energetische Grund- 
futterleistung einer 

Wiese in Abhängigkeit 
vom Schnittzeitpunkt 

(Mittelwerte nach 
w DLG, 1997) 
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Grünland 

Art Wuchsform 

Für extensivere Nutzung geeignet 

Aufrechte Trespe (Bromus erectus) 
Rotschwingel (Festuca rubra) 
Wiesenschwingel (Festuca pratensis) 
Rotes Straußgras (Agrostis tenuis) 
Fioringras (Agrostis gigantea) 
Glatthafer (Arrhenatherum elatius) 
Kammgras (Cynosurus cristatus) 
Alpenrispengras (Poa alpina) 
Alpenlieschgras (Phleum alpinum) 

Für mittelintensive Nutzung geeignet 

Goldhafer (Trisetum flavescens) 
Knaulgras (Dactylis glomerata) 
Wiesenlischgras (Phleum pratense) 

B 
R, B 

B 
R 
R 
B 
B 
B 
R 

B 
B 
B 

rur senr inrensive rvurzung geergner 

Englisch-Raygras (Lolium Perenne) R, B 
Italienisch-Raygras (Lolium multiflorum) B 
Wiesenrispengras (Poa pratensis) R 

Quecke* (Agropyron repens) R 

Wiesenfuchsschwanz (Alopecurus pratensis) R 
Gewöhnliches Rispengras* (Poa trivialis) R 

_ .  ~ . . . , . . - - . . . . . . 

A lle h o rs th iltiei i tlen 
Gräser (B=Biischel- 
gras) miissen aussn- 
rnen, während ausliiu- 
fertreibende Rasengrä- 
ser (R=Rnsengras) 
nicht nussnmen müssen 

Einfluss der Nutzung 
uuf die Bestnndesent- 
Wicklung (nach 
KLAPP, 1954) 

doch bei früher und häufiger 
Nutzung selten zum Aussamen 
und verschwinden zunehmend 
in intensiv genutzten Dauer- 
grünlandbeständen, wie z.B. 
auf Eingraswiesen, wenn sie 
jahrelang nicht aussamen kön- 
nen. Dies aber auch deshalb, 
weil sie nicht vielschnittver- 
träglich sind. 

Die typischen Glatthafer- 
wiesen sind ausschließlich ex- 
tensiv genutzte Zwei- bis max. 
Dreischnittwiesen. 

In höheren Lagen über 
500 m Seehöhe löst der Gold- 
hafer den Glatthafer ab. Der 
Goldhafer hat im Vergleich 
eine kürzere Entwicklungs- 

spanne und ist so in der Lage 
immer wieder reife Samen 
auszubilden. 

Alle Raygrasökotypen, die 
bei uns in natürlichen Bestän- 
den vorkommen, sind extrem 
frühreif. Dadurch ist ein regel- 
mäßiges Aussamen auch bei 
intensiverer Nutzung gewähr- 
leistet. 

Das Englische Raygras 
(Deutsche Weidelgras) ist so- 
wohl ausläufertreibend als 
auch horstbildend und besitzt 
ferner eine starke Kampfkraft 
in seiner Jugendentwicklung. 
Dennoch sollten vor allem spä- 
te Sorten gelegentlich aussa- 
men. 

Raygräser gelten neben 
Wiesenrispe und Wiesenfuchs- 
Schwanz zu den am intensivst 
nutzbaren Gräsern. Allerdings 
reagieren Raygräser empfind- 
lich gegen stauende Nässe, 
sommerliche Dürre und lang 
andauernde Schneebedeckung 
(Schneeschimmelgefahr). 

Bei extensiver Bodenheu- 
nutzung nach der Blüte zeigte 
sich bei Beobachtungen der 
Eidgenössischen Forschungs- 
anstalt in Reckenholz eine 
natürliche Versamungsleis- 
tung der Gräser von etwa 
33.000 Grassamen pro m2 und 
teilweise darüber. Frühreife 
Gräser bzw. Sorten leisten den 

Ertragsanteile ständig beweidet Wechsel ständig im Blühstadium 
(Kurzhalten!) (MahdWeide) der Gräser gemäht 

Glattha 1,5 
Knaulgi 8 9  
Wiesen 8,O 
Dt. Wei 8,8 
Wiesen, Ia,,G 5,o 
Weißklee 28,8 143 

~ ~ _ _ ~  ~~~~ ~ - ~ ~ 

größten Sameneintrag wie 
etwa das Wollige Honiggras. 
Entscheidend ist jedoch die 
Überlebensrate der Grassäm- 
linge, die aufgrund der Kon- 
kurrenzbedingungen des Alt- 
bestandes mit einem Tausend- 
stel, d.h. etwa 33 Pflanzen pro 
m2 angenommen wird. Diese 
dienen dann der natürlichen 
Erneuerung des Grasbestan- 
des. 

Bei einer Neuansaat wer- 
den etwa nur 2.500 Samen/m* 
ausgebracht, allerdings unter 
günstigen Voraussetzungen, 
d.h. keine Konkurrenz des Alt- 
bestandes. 

Lenkung des 
Pf lanzenbestandes 

Die botanische Zusam- 
mensetzung bzw. Lenkung des 
Pflanzenbestandes ist nicht 
vorrangig eine Frage des 
„Aussamens", sondern in ers- 
ter Linie eine Wechselwirkung 
zwischen Düngung, Nut- 
zungszeitpunkt und Nutzungs- 
häufigkeit. 

Intensivere Düngung för- 
dert allgemein die hochwerti- 
gen Gräser, wobei jedoch die 
Artenvielfalt mit der Nut- 
zungshäufigkeit abnimmt. 

Andererseits ist es so, dass 
90 % des Futterertrages als 
auch der Qualität des Futters 
von weniger als 10 Pflanzenar- 
ten bestimmt wird. 

Die Mähnutzung fördert 
verstärkt die Obergräser und 
bei später Nutzung auch das 
Ausamen der horstbildenden 
Gräser. Hingegen werden bei 
später Mähnutzung alle Unter- 
gräser als auch der Weißklee 
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Grünland 

und niederwachsende Futter- 
krauter infolge von Lichtman- 
gel verdrängt. 

Die Beweidung fördert hin- 
gegen - wie eine häufigere 
Mähnutzung die Untergräser, 
da sie dadurch mehr Licht be- 
kommen. 

Neben Düngung und Nut- 
zung ist auch das natürliche 
Konkurrenzverhalten der Ar- 
ten untereinander im Wettbe- 
werb um Licht, Wasser, Nähr- 
stoffe und Standraum mitent- 
scheidend, wobei vor allem die 
Kampfkraft in der Jugend von 
Bedeutung ist. 

Konsequenzen für 
die Praxis 

Die Forderung nach einer 
zeitgerechten Nutzung des 
Grünlandes zur Erzielung ei- 
ner hohen Energiedichte und 
somit Grundfutterleistung hat 
nach wie vor seine Richtigkeit. 
Allerdings muss sowohl die 
Düngung als auch die Nutzung 
dem jeweiligen Standort in 
Abhängigkeit von Klima und 
Bodenbonität angepasst sein, 
was durch eine abgestufte Be- 
wirtschaftungsintensität mög- 
lich ist. 

Eine abgestufte Bewirt- 
schaftungsintensität bedeutet, 
dass auf jedem Betrieb in Ab- 
hängigkeit von der Bodenart, 
Hangneigung, Seehöhe, Aus- 
gangsbestand etc. eine intensi- 
vere und extensivere Grün- 
landnutzung nebeneinander 
erfolgen soll. Bezüglich des 
Ausamens ist darauf zu ach- 
ten, dass vor allem extensive 
Dauerwiesenbestände mit 
Glatthafer, Wiesenschwingel 

Kampfkrafi Verdrängungs- TKG 
vermögen (XI  

Jugend Alter Jugend 

Dt. Weidelgras (diploid) = Lolium Perenne I II 1 1,86 
Wiesenschwingel = Festuca pratensis II 111 3 2,21 
nnauigras = uacryiis giomerara 
Wiesenlieschgras = Phleum pratense 
Wiesenrispe = Poa pratensis 
Weißklee = Trifolium repens 
Glatthafer = Arrhenatherum elatius 

1 1 1  

111 I 4 1 ,U' 
111 111 4 0,3! 
111 111 5 0,3; 
111 111 5 0,7' 
II I 2 3.2! - ,  

Goldhafer = Trisetum flavescens 111 111 4 0,2: 
Rotschwingel = Restuca rubra 111 III 5 1,11 

Hornklee = Lotus corniculatus 111 111 5 1,2: 
Wiesenfuchsschwanz = Alopecurus pratensis 111 I 4 0,7! 

Kampfkraft I = stark, II = mittel, 111 = schwach 
Verdrängungsvermögen 1 = sehr stark, 2 = stark, 3 = mäßig, 4 = verdrängungs- 
gefährdet, 5 = stark verdrängungsgefährdet 
TKG = Tausendkorngewicht 

~~ ~~~.~ ........ ............ ~~.~~~~ ~~. . .~  ~ ~ ~~ ~ .. . .. . . ..~ .~~~~ ~ ~~ ~~ ~.~~... .. ......... ~...~.~~ 

oder Rotschwingel als Haupt- 
bestandesbildner auf Dauer 
keinen frühen ersten Schnitt 
bzw. oftmalige Nutzung ver- 
tragen. 

Zur Sicherung eines stabi- 
len Bestandes ist bei Extensiv- 
beständen eine alternierende 
Nutzung sinnvoll, d.h., dass 
jährlich auf einer anderen 
Fläche mit der Ernte begonnen 

wird, wodurch die I e tzten Koiikurreri~ei,~erlschqfl 
Heu n u tzu ng s fl äc hen meist ten verschiederzer A i ~ e n  
witterungsbedingt zum Aussa- des Wivtscli~~.~Rriinlaii- 
men kommen. W des und Reinsaatgut- 
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